	Arbeitshilfe Erbrechtliche Verfügungen
und Gestaltungsmittel


Erbrechtliche Verfügungen

Testament oder Erbvertrag

Arten: Die vom Gesetz als Gestaltungsmittel vorgesehenen Verfügungen von Todes wegen unterteilt das Erbrecht grob in 

–
Testament und

–
Erbvertrag.

Form: Ein Testament muss vom Erblasser insgesamt eigenhändig geschrieben und unterschrieben werden; Ort und Datum der Testamentabfassung sollte aufgenommen werden, um den letzten vom vorletzten Willen zu unterscheiden. Der Erbvertrag bedarf der notariellen Beurkundung bei gleichzeitiger Anwesenheit der Vertragspartner. 

Bindungswirkung: Testament und Erbvertrag unterscheidet grundsätzlich die Art der Bindung an die einmal getroffene Verfügung. Während nämlich ein Testament jederzeit widerruflich abänderbar ist, tritt beim Erbvertrag eine relativ feste Bindung an die Willenserklärungen ein. Einseitig kann sich der Erblasser i.d.R. nicht lösen, es sei denn, der/die Erblasser hätten sich ein Rücktrittsrecht vorbehalten. Eine Zwischenstellung nimmt ein von Ehegatten gemeinschaftlich errichtetes Testament ein, das gleichfalls Bindungswirkung entfaltet, soweit die Ehegatten gegenseitig wechselbezügliche Verfügungen getroffen haben. Wechselbezüglich ist eine Verfügung, die ohne die Verfügung des anderen Ehegatten nicht getroffen worden wäre, z.B. i.d.R. gegenseitige Erbeinsetzung. Bis zum Tod des anderen Ehegatten können diese Verfügungen nur durch notarielle Erklärung einseitig widerrufen werden, nach dem Tod eines Ehegatten können sie dagegen gar nicht mehr abgeändert werden. 

Unternehmertestament

Ein spezielles Unternehmertestament sieht das Gesetz nicht vor. Wird dennoch vom Unternehmertestament gesprochen, so ist damit nicht das Testament im Rechtssinne gemeint; vielmehr bezeichnet man mit diesem Begriff die Summer aller der Nachfolgeplanung dienenden und aufeinander abgestimmten Maßnahmen, die sowohl die Interessen der Familie als auch die der Mitarbeiter berücksichtigt: Testament, Ehevertrag, Gesellschaftsvertrag und andere flankierende Maßnahmen.

Berliner Testament

Im Gegensatz zu diesen an die Anforderungen des Einzelfalls angepassten Verfügungen im Unternehmertestament steht das in Deutschland zwischen Ehegatten immer noch gebräuchlichste Testament, das „Berliner Testament“. Bei diesem setzen sich die Ehegatten gegenseitig als Erben ein und verbinden dies mit der Einsetzung der gemeinsamen Kinder als Schlusserben. Hiermit sollen die eheliche Partnerschaft anerkannt und die Versorgung des überlebenden Ehegatten gesichert werden. Im Hinblick auf die Bindungswirkung dieses Ehegattentestaments (s.o.) erweist sich diese letztwillige Verfügung aber oftmals als verhängnisvoll.

Denn es wird verkannt, dass 

–
dass der Letztversterbende nach dem Tod des ersten Ehegatten an die Einsetzung der Kinder als Nacherben gebunden ist. Dies macht dem überlebenden Ehegatten unmöglich, im Notfall dass ihn pflegende Kind erbrechtlich besonders zu bedenken oder einen für die Unternehmensnachfolge offensichtlich ungeeigneten Nachfolger auszuschließen.

–
dass es im Fall des Berliner Testament zur doppelten Erbschaftsteuerbelastung des Generationenübergangs kommt, weil die persönlichen Freibeträge und der Bewertungsabschlag sowie die Senkung der Progression durch Vervielfältigung der Erbfälle „verschenkt“ werden. 

–
dass die beim Tod des erstversterbenden Ehegatten übergangenen Kinder/Nacherben einen Pflichtteilsanspruch geltend machen können.

	Merke:

Im Regelfall ist das Berliner Testament daher zur Regelung der Unternehmensnachfolge ungeeignet.
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